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Jul an d. 

Berlin den 16. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den bisherigen 
außerordentlichen Profeſſor in der theologiſchen Fa⸗ 
kultät der Univerſttät zu Greifswald, Dr. Mat⸗ 
thies, zum ordentlichen Profeſſor in der philofophis 
ſchen Fakultät daſelbſt; und den Paſtor Semiſch 
zu Trebnitz zum ordentlichen Profeſſor in der theo— 


logiſchen Fakultät der Iniverfität zu Greifswald zu 
ernennen. 3 


Der Genexal-Major und Kommandeur der Aten 
Landwehr⸗Brigade, von Corwin-Wiersbitzki, 
iſt nach Stargard abgereiſt. 


Nachdem Bruno Bauer's Geſchichtswerk dem 
Publikum übergeben iſt, wäre es an der Zeit, eine 
Charakteriſtik deſſelben zu geben, wenn dies nicht die 
Aufgabe kritiſcher Blätter wäre, denen wir nicht 
vorgreiſen wollen. Wir begnügen uns daher, um 
den Standpunkt zu charakteriſiren, von dem aus 
der Verfaſſer an die Geſchichtsſchreibung des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts gegangen iſt, den Gedanken— 
gang des „Eingangs“ auszuziehen. Erſt mit dem 
18. Jahrhundert, ſagt Bauer, beginnt die „Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit, die Geſchichte, welche den 
Gedanken der Menſchheit erzeugt und die Stiftung 
einer menſchlichen Geſellſchaft ſich zur Aufgabe geſetzt 
hat.“ Aber das 18. Jahrhundert „hat den Ver⸗ 
ſuch gemacht, den neuen Gedanken auf den Boden 
und innerhalb der Schranken der hergebrachten Ueber— 


lieferungen und Vorſtellungen zur Anerkennung zu 


bringen. Dieſer Verſuch mußte ſcheitern durch die 
Inconſequenz und den Widerſpruch, wonach der 
Fortſchritt, die Humanität, als Privilegium und 


Egoismus auftraten, ſo daß der reine Egoismus 
der Nationalität und des Vorrechts, der Egoismus 
des Beſtehenden und Herkommens, welcher jenem 
gegenübertrat, zum Siege kam und nun die Reac⸗ 
tion gegen die Ideen, die das 18. Jahrhundert in 
Unruhe verſetzt hatten, folgte; eine Reaction, die 
indeſſen nur dazu diente, dieſe Ideen zur vollende⸗ 
ten Reinheit zu bringen. Deutſchland, welches da⸗ 
durch einzig iſt, daß es ein Land ohne Volk und 
Geſellſchaft (22) iſt, darf ſich rühmen, zur vollen⸗ 
deten Theorie in unſern Tagen den Grund gelegt zu 
haben. Iſt es dazu beſtimmt, das auszuführen, 
was die andern Völker unvollendet gelaſſen haben?“ 
Wie auch die bevorſtehende Geſchichte diefe Frage be⸗ 
antworten ſollte: der Geſchichtſchreiber hat die „Fra⸗ 
ge zu beantworten, wie durch die Kämpfe des 18. 
Jahrhunderts und durch die folgende Reaction jene 
Reinheit der Theorie möglich wurde.“ Darum fängt 
er mit Deutſchland an: „durch fumpfige Niederung 
müſſen wir uns durcharbeiten, um zu der Höhe zu 
dringen, die das Schlachtfeld der Gegenwart und 
nächſten Zukunft beherrſcht.“ Das möge genügen, 
um zu zeigen, daß hier eine ganz neue Auffaſſung 
der Geſchichte gegeben iſt. 


Berlin den 17. April. (Privatmitth.) Bei 
der am 14. d. ſtattgefundenen Kompagnieverſamm⸗ 
lung der hieſigen Landwehr wurde den Landwehr⸗ 
männern zur Warnung die Verurtheilung eines 
Landwehrmannes mitgetheilt, welcher beim verſloſſe⸗ 
nen Serbſtmanöver vor verſammeltem Kriegsvolk 
einige feiner Kameraden zur Widerſetzlichkeit gegen 
die Vorgeſetzten aufzureizen geſucht hatte. Derſelbe 
wurde von dem Kriegsgericht verurtheilt, erſchoſſen 
zu werden. Se. Maj. der König begnadigte den 


782 


Verurtheilten aber und die Todesſteafe wurd in zehn 
Jahre Feſtungsſtrafe verwandelt. Derſelbe iſt bes 
reits in eine Feſtung abgeführt worden. Beſonders 
wurden die Familienväter bei der vorgeſtrigen Kom⸗ 
pagnieverſammlung gewarnt, ſich ja vorzuſehen, 
daß ſie ſich und ihre Familien durch ſolche Vergehen 
nicht in's Unglück ſtürzten. Zugleich wurde ver⸗ 
öffentlicht, daß das blaue Bändchen nur ſolchen 
Landwehrmännern verliehen würde, welche alle 
Uebungen mitgemacht hätten und im Falle, daß ſie 
durch Krankheit verhindert worden wären, freiwillig 
die nicht mitgemachten Uebungen nachgeholt hätten. 
Die Landwehrmänner wurden bei der Begrüßung 
von Seite des Kommandeurs mit „Meine Herren“ 
angeredet, was inſofern einen erfreulichen Eindruck 
machte, als man glaubte annehmen zu können, daß 
die frühere Bekanntmachung in Betreff der Anrede 
der Landwehrmänner durch „Du“ nicht in Aus— 
führung gebracht werden würde. — In der Magde— 
burgiſchen Zeitung wurde vor einigen Tagen mitge— 
theilt, daß den Turnübungen kein Platz in der hie 
ſigen Haſenhaide eingeräumt worden wäre, aus 
dem Grunde, weil man die dortigen Eichen nicht 
fällen wollte, und daß fomit eine großartige Wirk- 
ſamkeit des Profeſſors Maßmann nicht zu erwar⸗ 
ten ſei. Die Angabe des Berichterſtatters iſt info= 
fern wahr, als Se. Majeſtät der König ſich noch 
vor kurzer Zeit nicht dazu verſtehen wollte, daß 
zur Anlegung eines großen Turnplatzes in der Haſen— 
haide Eichen gefällt werden ſollten. In den letzten 
Tagen iſt aber durch Vermittelung hieſiger hochſte— 
hender Perſonen ausgewirkt worden, daß dem Pro— 
feſſor Maßmann ein Platz in der hieſigen Haſen— 
haide zur Anlegung eines großen gemeinſchaftlichen 
Turnplatzes übergeben werden ſoll. Wie man aus 
zuverläſſiger Quelle hört, werden die großen Turn— 
uebungen unter Leitung des Profeſſors Maßmann 
ſo bald als thunlich beginnen. — Dem Vernehmen 
nach iſt Graf von Flemming aus ſeiner bisheri— 
gen Wirkſamkeit als Cenſor ſchönwiſſenſchaftlicher 
Schriften und Werke ausgetreten. Von vielen 
Schriftſtellern wird das Austreten des Grafen von 
Flemming, bei dem fie fi) über allzu große Strenge 
uicht zu beklagen hatten, bedauert. — Die Ver- 
öffentlichung des Herrn Finanzminiſters von Vo— 
delſchwingh gegen die Aktienſchwindelei hat einen 
ſehr günſtigen Eindruck gemacht. In Folge dieſer 
Veröffentlichung find bereits die Aktien der conceſ⸗ 
ſionirten Eiſenbahnen geſtiegen, während die Schwin⸗ 
del⸗ Aktien, die in der öffentlichen Meinung in Be⸗ 
zug auf Kredit einen empfindlichen Schlag erlitten 
haben, mit Recht immer mehr zurückgedrängt wer- 
den. — Am künftigen Sonnabend wird der „ge⸗ 
ſtiefelte Kater“ von Ludwig Tie c endlich im Kon⸗ 
zertſaale des hieſigen Königlichen Schauſpielhauſes 


zur Darſtellung kommen. Se. Majeſtät der König 
wird eine ausgewählte Zuhörerſchaft zu dieſer Vor⸗ 
ſtellung einladen, wie dies bei Darſtellung der Grie— 
chiſchen Tragödie auch der Fall war. — Bei dem 
prachtvollen vor einigen Tagen im Kroll'ſchen Lokale 
ſtattgehabten Feſte der hieſigen Schleſier fand auch 
eine Sammlung von Geldbeiträgen für die armen 
Schleſiſchen Weber und Spinner ſtatt. Es iſt er⸗ 
freulich, daß dem Nothſtande dieſer armen Leute 


von fo vielen Seiten im Preußiſchen Staate hülf- 


reich entgegengekommen wird. Die vereinte Theil— 
nahme an öffentlichen Nothſtänden in unſerm Va— 
terlande gehört auch mit zu den ſchönen Zeichen un— 
ſerer Zeit. — In einer der hieſigen Zeitungen 
wird nicht mit Unrecht darauf aufmerkſam gemacht, 
daß in Bezug auf Verſendungen von Waaren die 
hieſigen Frachteilfuhren unſere Eiſenbahnen, was 
ſchnelle Förderung anbetrifft, faſt überflügeln. Wir 
kennen ſelbſt Handelsleute, die ſich deshalb lieber 
der Eilfuhren bedienen. 

Berlin. — Der Juſtiz-Miniſter Mühler hat 
dem Verfaſſer der vier Fragen, dem praktiſchen Arzt 
Dr. Jacobi zu Königsberg, in einer ausführlichen 
Darlegung der durch geſetzliche Beſtimmungen herbei⸗ 
geführten Verhältniſſe zu beweiſen geſucht, wie dem 
Begehren nach Mittheilung der Entſcheidungsgründe 
in Betreff der Freiſprechung nicht gewillfahrt werden 
könne. Dieſe Darlegung ſoll ſich durch eine ruhige 
würdevolle Sprache ſo wie durch eine ſeltene Klar— 
heit auszeichnen, und dürfte wohl im Stande ſein, 
die deshalb aufgeregten Gemüther zu beruhigen. — 
Ein hieſiger, 80 Jahre alter Paſtor hat ſein Amt 
freiwillig niedergelegt, weil er ſich mit gewiſſen or— 
thodoren Richtungen nicht vertraut machen konnte 
oder wollte. Dem Vernehmen nach arbeitet derſelbe 
im Auftrage eines hochgeſtellten Mannes an einer 
Schrift, worin die Ungeſetzlichkeit und der daraus 
entſtehende Nachtheil eines jeden Glaubenszwanges 
nachgewieſen werden ſoll. — In Folge einer von 
dem Direktor des Königsſtädtiſchen Theaters Herrn 
Cerf gemachten Anzeige in den hieſigen Zeitungen, 
daß er nämlich, nach langem reifen Nachdenken, ei⸗ 
nen einfachen Feuerlöſch-Apparat, der in jeder Wirth— 
ſchaft leicht einzuführen ſei, erfunden habe, ſtrömen 
jetzt Hunderte nach der Wohnung des Erfinders, 
um den aufgeſtellten Apparat in Augenſchein zu neh— 
men. Nicht wenig überrascht iſt man, nur eine 
Stange, woran ein Schwamm befeſtigt iſt, und 
einen dabei ſtehenden Eimer mit Waſſer zu erblicken, 
in welchen bei Feuersgefahr der Schwamm getaucht 
und das Feuer gelöſcht werden ſoll. Unter ſolchen 
Umſtänden möchte wohl kaum eine Kommiſſton nie⸗ 
dergeſetzt werden, um dieſe langdurchdachte Erfin- 
dung gemeinnütziger zu machen, und Herrn Cerf 
darauf ein Patent zu ertheilen. (Brest. 3.) 
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Das Gerücht, daß zwei Kabinets-Miniſter durch 
die Muniſicenz des Königs mit Gütern dotirt wer⸗ 
den ſollen, beſtätigt ſich. Namentlich ſoll einer der⸗ 
ſelben das Schloß Giebichenſtein erhalten. — Wie 
es heißt, wird der eine Vicepräſident des Oberlan⸗ 
desgerichts zu Breslau zum Chef des hieſigen Stadt⸗ 
gerichts mit dem Titel eines Präſidenten ernannt 
werden. 

Breslau. — Die Schleſiſche Zeitung ent— 
hält folgende, durch das Ober⸗Cenfur-Gericht zum 
Druck geſtattete Erklärung: Hr. Staatsrath Gretſch, 
deſſen perſönlicher Bekanntſchaft ich mich erfreue, und 
dem ich mehrfache Verbindlichkeiten ſchuldig bin, ſetzt 
mich und andere Nicht⸗Ruſſen, die in Rußland wa⸗ 
ren, durch feine Entgegnung auf das Werk Cüſti⸗ 
nes in nicht geringe Verlegenheit mit den Worten: 
„Ich berufe mich auf alle rechtlichen und ehrlieben⸗ 
den Ausländer, die in Rußland geweſen, ob man 
bei uns nicht eben ſo frei denkt und ſpricht, als in 
Berlin, Paris und London?“ Wenn wir in Ruß⸗ 
land Geweſenen nun ſchriftlich oder mündlich bereits 
nach innigſter Ueberzeugung erklärt haben und noch 
erklären müſſen, daß das „freie Denken“ nicht Statt 
zu finden ſcheine, und das „eben fo freie Sprechen“ 
wirklich nicht Statt finde, wird uns denn Hr. Gretſch 
die Prädikate „rechtlich und ehrliebend“ noch belaſ⸗ 
ſen wollen? So ſehr ich auch Urſache habe, Herrn 
Gretſch aufrichtig hochzuſchätzen, darf ich doch nicht 
läugnen, daß es mir unzart vorkommt: den Leuten 
auf ſolche Art das Meſſer an die Kehle zu ſetzen. 
Wer wird individuelle Meinungen auf ſolche Art 
präoccupiren! Gewiß Keiner, der ſelbſt frei denkt, 
und freie Denkungs⸗ und Sprechweiſe ehrt. Ich 
habe mich allzu vielfach und allzu offen überall in 
Betreff der Zuſtände, die ich in Petersburg kennen 
lernte, ausgeſprochen, als daß ich es mir nicht ſchul— 
dig wäre, hier folgendes beſtimmte Bekenntniß in 
Bezug auf die Gretſch'ſche Aufforderung öffentlich aus⸗ 
zuſprechen: Daß in Petersburg nur ſehr ausnahms⸗ 
weiſe frei gedacht zu werden ſcheint, iſt mir während 
meines 3jährigen Aufenthalts dort bis zur höchſten 
Evidenz aus zahlloſen Beiſpielen klar geworden. — 
Daß Herr Staatsrath Gretſch in ſehr vielen Bezie⸗ 
bungen äußerſt frei denkt, verräth, oder verrieth 
mir wenigſtens, fein vielfaches freies Sprechen, wo⸗ 
zu ich übrigens nicht einem Jeden in Petersburg 
Verkehrenden rathen möchte; denn nicht für Jeden 
dürfte dies mit fo geringen Unannehmlichkeiten ver⸗ 
bunden ſeyn, als dies bei Herrn Gretſch der Fall 
zu ſeyn ſcheint, deſſen Stellung — als gefürchteter 
Kritiker — eine beſonders eigenthümliche iſt. Herr 
Gretſch ſollte weniger von ſich auf Andere ſchliehen, 
dann würde er obige Aufforderung nicht haben er⸗ 
gehen laſſen. Es ift ſchön und ehrenvoll pro domo 
zu fechten, allein auch darin kann man zu weit ge⸗ 
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hen und des Guten zu viel thun. Daß man in Pe⸗ 
tersburg nur höchſt felten und in der Regel mit größ- 
ter Vorſicht frei ſpricht, dies wird und muß jeder 
Rechtſchaffene und Ehrliebende, der am Orte einige 
Zeit lebte und Ohren zum Hören hatte, bekennen. 
Ueber dieſen Punkt kann durchaus keine Art Zweifel 
obwalten. Dieſe offene Erklärung gebe ich sine ira 
et studio und eben hauptſächlich nur darum: weil 
ich meine Rechtlichkeit durch Stillſchweigen, nach obi⸗ 
ger Aufforderung, in Verdacht bringen müßte. Je⸗ 
der ehrliebende und aufrichtige Ausländer, der Ruß⸗ 
land beſuchte und kennen lernte, ſollte, ſo glaube 
ich wenigſtens, meinem Beifpiele folgen, oder, man 
wird wiſſen, was man von ihm zu denken hat. Es 
dürfte ſich dadurch beſtimmt herausſtellen: wie die 
Mehrzahl über. die Sache urthtilt. — Nur derjenige 
Aufrichtige, zu richtiger Betrachtung Fähige, wel⸗ 
cher lediglich mit einem Gretſch umging, ohne mit 
der Menge im Geringſten in Berührung zu kommen, 
oder ſie zu beobachten, könnte allenfalls mit gutem 
Gewiſſen die obige Frage mit Ja! beantworten. 
Davon bin ich wenigſtens vollkommen überzeugt. 
Man hat mich ſchon oft rückſichtslos genannt, weil 
ich mich flets beſtrebte, wahr zu ſeyn, und ich fürchte, 
daß dies auch bei dieſer Gelegenheit der Fall ſeyn 
werde. Indeſſen hoffe ich, daß Billigdenkende mein 
Verfahren wenigſtens nicht ganz mißbilligen werden. 

Ed. Pelz, vormals Buchhändler in Petersburg. 


Ausland. 


Deutſchland. b 

Vom Main. — Sicherm Vernehmen nach hat 
die Motivirung des Verbotes der Guſtav-Adolph⸗ 
Stiftung in Baiern bei der Bundesverſammlung 
einen ungünſtigen Eindruck gemacht. Es iſt dies 
auch kaum anders möglich, wenn man bedenkt, daß 
von allen Deutſchen ſouverainen Fürſten kaum der 
ſechſte Theil der katholiſchen Kirche angehört und von 
dieſen der König von Sachſen ein proteſtantiſches 
Land regiert. 

Nürnberg den 14. April. (K. Z.) Die in öf⸗ 
fentlichen Blättern mitgetheilte Nachricht, daß die 
Eiſenbahn von hier nach Bamberg bis zum Herbfie 
eröffnet werden würde, entbehrt der Begründung. 
Denn abgeſehen von allen andern Arbeiten, die bis 
dahin noch zu vollenden wären, ſchreitet der Bau 
des Tunnels bei Erlangen, wegen Mangels an Ma⸗ 
terial, nur langſam vorwärts, und überdies fan⸗ 
gen die fertigen Gewölbe, zu denen man mitunter 
ſchlechte Bauſteine verwendet hat, an einzelnen 
Stellen bereits an, ſchadhaft zu werden. 

Darmſtadt den 11. April. (G. H. Z.) Seine 
Hoheit der Prinz Alexander ſind heute Mittag um 
12 Uhr, nach einem mehrmonatlichen Aufenthalte 
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am großherzoglihen Hofe, wieder nach St. Peters⸗ 
burg abgereiſt. b 
Braunſchweig (Magdeb. Z.) Die jüngft 
von Berlin erfolgte Rückkehr Sr. Durchl. des Her⸗ 
zogs hat wieder Veranlaſſung zu einigen Gerüchten 


gegeben, die wenigſtens den Werth haben, daß ſich 


in ihnen die nächſten Wünſche der Braunſchweiger 
klar ausſprechen. Das eine derſelben iſt das von 
einer bevorſtehenden Verlobung des Herzogs mit 
der Prinzeſſin eines benachbarten kleinen Staates, 
und das andere, hiermit eng in Verbindung fiehen- 
de, jenes über Unterhandlungen, welche von Ber— 
lin aus mit Herzog Karl gepflogen ſein ſollen, 
in Folge welcher der Letztere gegen eine beſtimmte 
jährliche Apanage jedem Regierungs-Anſpruche für 
ſich und ſeine präſumtiven Nachkommen entſagt habe. 
— Ueber die bevorſtehenden und auch ſchon in andern 
Blättern angedeuteten Veränderungen in unſern 
Zollbverhältniſſen verlautet hier das, daß dieſelben 
wieder auf den Stand vor dem 1. Januar d. J. 
zurückgeführt, nämlich die mit dieſem Tage an den 
Zollverband enclavirten Weſer- u. Harzdiſtrikte wies 
der in den Verband mit Hannover treten ſollten. (2) 
Stuttgart den 9. April. (S. M.) Geſtern 
erſchien Se. Majeſtät der König zum erſtenmale nach 
ſeiner Krankheit wieder im Theater. Die Kunde 
davon hatte eine ſo große Menſchenzahl von hier 
und auswärts verſammelt, als das Haus nur im⸗ 
mer faſſen konnte. Daſſelbe war ſeſtlich mit Tau— 
ſenden von Blumentöpfen und Kränzen von oben bis 
unten verziert, ſo daß man in einen ſchönen Garten 
verſetzt zu ſein glaubte, und glänzend erleuchtet. 
Beim Eintritt wurde Se. Majeſtät mit den lauteſten, 
herzlichſten Glückwünſchen empfangen, die ſich öf— 
ters wiederholten. Vor der Aufführung ſang der 
Liederkranz eine für dieſe Feſtlichkeit gedichtete Stro= 
phe, welche gedruckt von oben herab in das Parterre 
verbreitet wurde. Die ganze Verſammlung ſtimmte 
mit dem Orcheſter ein. Das geſunde, kräftige Aus⸗ 
ſehen des Königs erfreute allgemein. 
Oberwieſenthal (Sachſen) den 14. April. 
Die mittlere Höhe des Schnees beträgt noch etwa 3 
Ellen, während er an Orten, wo ihn der Wind 
zuſammengetrieben, 5 bis 7 Ellen hoch liegt; im 
Zechengrunde dürfte er wohl eine Höhe von 30 El— 
len haben. um die durch die hieſige Stadt füh— 
rende Karlsbader Straße bei dem eingetretenen Thau— 
wetter befahrbar zu erhalten, hat man den Schnee 
aus dem 300 Schritte langen Hohlwege zwiſchen 
Ober- und Unterwieſenthal und von der Straße 
durch die Stadt auswerfen müſſen. Noch ſteht der 
vor 14 Tagen in den Schnee gegrabene weitläufige 
Tunel, in welchem 50 Perſonen bequem wandeln 
können, mit Gemächern, in welchen 20 Perſonen 
um einen Tiſch herum Platz zum Sitzen finden. 
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Vorzüglich gewährte den dieſen Stollen Beſuchen⸗ 
den die magiſche Beleuchtung der mit Inſchriften 
und Guirlanden von Epheu gezierten weißen Wände 
einen überraſchend ergötzenden Anblick. 

O eſterreich. 

Wien den 11. April. Man erinnert ſich ſeit 
vielen Jahren nicht fo heiterer, obwohl kühler Ofter- 
feiertage. Der Corſo im Prater war daher unge— 
mein belebt, und man konnte dabei den zunehmen⸗ 
den Reichthum unſerer Börſen- und Induſtrie⸗Welt 
wahrnehmen. Es iſt eine Wahrheit, daß unſer 
Adel durch fein Syſtem des Stillſtandes in ſich ſelbſt 
verarmt, und wenn er ſich noch lange beſinnt, dem 
Geiſte der Zeit, d. i. der induſtriellen und materiel⸗ 
len Bewegung, ſich anzuſchließen, er in noch ſchlim⸗ 
mere ſinanzielle Vedrängniſſe gerathen muß. Zu 
dieſer Anſicht mußten die Praterfahrten in den Oſter⸗ 
feiertagen unwillkührlich führen, denn man vermißte 
gänzlich die früheren Gallazüge des hohen und nie- 
dern Adels, und ſah dagegen nur Tauſende von bür⸗ 
gerlichen Equipagen. 

Frankreich. 

Paris den 11. April. Die langen Debatten, 
zu welchen der zweite Titel des Geſetz-Entwurfs über 
die Eiſenbahn-Polizei in der Pairs-Kammer 
Anlaß gegeben, wurden geſtern beendigt. Die Kom- 
miſſion hatte die völlige Streichung des ganzen Ti- 
tels beantragt, die Regierung aber verlangte ſeine 
Beibehaltung. Ungeachtet der nochmaligen Vemü⸗ 
hungen des Berichterſtatters, Herrn Perſil, war das 
Reſultat den Wünſchen der Kommiſſion entgegen. 
Die Kammer nahm das Amendement Dupon-Del⸗ 
porte an, zu deſſen Gunſten die Regierung ihr eige— 
nes Syſtem aufgegeben hatte. Obwohl auf daſſelbe 
Prinzip gegründet und in demſelben Geiſte abgefaßt, 
iſt dieſes Amendement doch in feinen Hauptbeſtim— 
mungen uneingeſchränkter als der urſprüngliche Ge— 
feg- Entwurf, denn dieſer beſtraft ohne Unterſchied 
alle Abweichungen von den Bedingungen, die den 
Compagnieen auferlegt werden, während das Amen⸗ 
dement nur diejenigen trifft, die eine Behinderung 
der Schifffahrt, der Communication auf den Land⸗ 
ſtraßen und des Abfluſſes der Gewäſſer zu verurſa— 
chen geeignet find. Statt einer allgemeinen Maßre— 
regel handelt es ſich alſo jetzt nur noch um Beſtimmun⸗ 
gen in Bezug auf einen beſonderen Fall, in welchem 
die gegenwärtige Geſetzgebung verſtärkt und dem 
öffentlichen Intereſſe eine ausgedehntere Bürgſchaft 
gegeben werden ſoll. Was dagegen Uebertretungen 
von Seiten der Compagnicen im Bau oder in der 
Ausbeutung der Eiſenbahnen betrifft, durch welche 
die öffentliche Sicherheit gefährdet werden könnte, ſo 
ſcheint es, daß ſie, den Fall ausgenommen, wo 
Unglücksfälle daraus entſpringen, von dem neuen 
Geſetz unbeachtet gelaſſen werden ſollen, wenn nicht 
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der dritte Theil deſſelben eine ſolche Modiſication 
erhält, daß dieſe Lücke noch ausgefüllt wird. 

Geſtern Abend wurden nach einem Miniſterrathe, 
welcher in den Tuilerieen gehalten wurde, mehrere 
Couriere nach Italien, Spanien und Belgien ab⸗ 
geſchickt. 

Während die Oppoſitions⸗Blätter, namentlich 
der Courrier frangais, die Schritte, welche 
die Franzöſiſche Regierung, in Gemeinſchaft mit 
der Engliſchen, zum Schutz der Chriſten in der 
Türkei gethan, für durchaus fruchtlos erklären, iſt 
der Globe der Meinung, daß durch die Note des 
Reis⸗Effende an den Franzöſiſchen Geſandten voll⸗ 
kommene und hinreichende Gewähr von Seiten der 
Pforte gegeben ſei. Von der andern Seite wird 
darauf hingewieſen, daß, wenngleich der Sultan 
verſpreche, daß künftig die Rückkehr chriſtlicher Re⸗ 
negaten zu ihrem frühern Glauben nicht mehr mit 
dem Tode beſtraft werden ſolle, dies doch die Ver⸗ 
hängung anderer Strafen über dieſelben nicht aus⸗ 
ſchließe. Der Courrier frangais will ſogar 
ſchon wiſſen, der Divan habe beſchloſſen, lebens⸗ 
längliche Gefängnißſtrafe mit Zwangsarbeit an die 
Stelle der Todesſtrafe zu ſetzen, wobei man ſich 
auf eine Angabe im Journal de Francfort be- 
ruft, nach welcher ein ſolcher Vorſchlag wirklich in 
Berathung und Sir Stratford Canning mit der 
von der Pforte gegebenen Antwort ſo wenig zu⸗ 
frieden geweſen wäre, daß er eine nochmalige Au- 
dienz beim Sultan nachgeſucht und dieſelbe am 21. 
oder 22. März erhalten ſollen. Obgleich in einer 
Depeſche des Baron von Bourqueney hiervon keine 
Rede iſt, ſo glaubt man doch, das Journal de 
Francfort für wohlunterrichtet halten zu dürfen, 
da daſſelbe ſchon am 20. März die Entſcheidung 
des Türkiſchen Kabinets ankündigte, welche am 21. 
dem Franzöſiſchen Geſandten in Konftantinopel mit⸗ 
getheilt wurde. 

Aus Tunis wird vom 9. März geſchrieben, daß 
der Bey eine aus dem Befehlshaber der Kavallerie 
und einem glänzenden Gefolge von Offizieren be⸗ 
ſtehende Botſchaft abgeſchickt hat, um den Herzog 
von Aumale in Konſtantine zu begrüßen und dem⸗ 
ſelben mehrere Geſchenke zu überbringen. 

Fürſt Galitzin, Gouverneur von Moskau, if 
am 8. April hier geſtorben; er war nach Paris ges 
kommen, um ſich von einer ſchweren Krankheit hei— 
len zu laſſen, mußte ihr aber unterliegen. 

In dem Journal des Debats findet man 
heute, zum Beweis, wie große Gährung dermalen 
unter den Türken herrſche, einen ganz eigenen Fall 
in Erwähnung gebracht. Vor Kurzem ſtarb zu 
Jeruſalem ein Armenier; vier Tage nach ſeiner 
Beerdigung verſicherte ein Türke, dieſer Armenier 
habe die Abſicht geäußert, zum Islam überzutre⸗ 


ten; darauf hin zog man auf den Kirchhof: die 
Leiche des Armeniers wurde ausgegraben, nachträg⸗ 
lich beſchnitten, und dann auf dem Mohammeda⸗ 
niſchen Gottesacker beſtattet. Dieſer brutale Reli⸗ 
gionsakt, vollzogen an einem verweſenden Cadaver, 
läßt ſchließen auf die Gefahren, welchen die leben⸗ 
den Chriſten in Paläſtina ausgeſetzt ſind. 

Wie weit O' Connell's Fanatismus 
geht, läßt ſich abnehmen aus einer Stelle der Rede, 
welche der große Agitator am 4. April zu Dublin 
bei der Grundſteinlegung zur St. Jacob'skir⸗ 
che gehalten hat. (Die Kirche wird, ohne Beihülfe 
aus Staatsmitteln, vom Ertrag reichlich eingehender 
Privatiubferiptionen aufgebaut.) Die Katholiken 
des Kirchſpiels hatten dem „Liberator“ eine Adreſſe 
überreicht; O'Connell, in ſeiner Antwort belobte 
zuerſt den Iriſchen Clerus, der es verſchmähe, ir⸗ 
gend etwas vom Staate anzunehmen, vielmehr 
ſeinen Lebensunterhalt nur von dem Volke erwarte, 
das auch bereit ſei, alles Erforderliche durch frei⸗ 
willige Beiträge aufzubringen; dann ſpielte er an 
auf Belgien, ein rein katholiſches Land, wo voll⸗ 
kommene Freiheit herrſche — Gewiſſensfreiheit, po⸗ 
litiſche Freiheit, Preßfreiheit; zuletzt kam er auf 
Frankreich und den Zuſtand der katholiſchen Reli⸗ 
gion in dieſem Lande. „Wenn ich — ſagte er — 
„das Verhalten einiger hochgeſtellten Staatsbeamten 
in Frankreich in Betrachtung ziehe, ſo muß ich an 
die Seelen wanderung glauben; Danton 
und Marrat haben hunderte katholiſcher Prieſter 
gemordet, bloß darum, weil ſie Prieſter waren und 
die Religion zerſtört werden ſollte. Nun, die See⸗ 
len Danton's und Marrat's find wiedergekehrt und 
haben Beſitz genommen von den Körpern der Vil⸗ 
lemain und Dupin. Dieſe wollen keineswegs, 
daß man den katholiſchen Prieſtern die Kehle ab⸗ 
ſchneide, hoffen aber der Religion eben ſo wirkſam 
zu ſchaden durch ihr Streben, das Volk zu trennen 
vom Clerus.“ 

Lyon den 9. April. Wir ſind hier in der Char⸗ 
woche durch einen Aufſtand der Kohlenarbeiter 
in den Minen von Rive de Gier, denen man den 
Tagelohn geſchmälert, in unſerm Frieden geſtört wor⸗ 
den. Gegen 3000 Arbeiter hatten die Arbeit ver- 
weigert und die mit Hülfe requirirten Militairs ge⸗ 
machten Arreſtanten auf ihrem Transporte nach St. 
Etienne zu befreien geſucht. Das Militair hat ſcharf 
darunter geſchoſſen und wenn man nicht mehr als 
20 Todte und Verwundete zu beklagen hat, ſo ſoll 
der Grund davon ſein, daß ein großer Theil der 
Soldaten in die Luft gefeuert. Die große Anzahl 
der Truppen, die man ſogleich von hier aus an Ort 
und Stelle geſchickt, läßt erwarten, daß dieſe Auf⸗ 
lehnung weiter keine Folgen haben wird. 

Von den Kohlengruben⸗Arbeitern, welche bei 
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dem Auflauf in Rive de Gier verwundet wurden, 
ſind noch 3 geſtorben. Die Verbindung der aufrüh⸗ 
reriſchen Arbeiter ſcheint ſich in dem ganzen Bezirk 
von St. Etienne vorbereiten zu wollen. Das Jour⸗ 
nal de St. Etienne berichtet noch Folgendes Nä⸗ 
here über den Ausbruch der Unruhen: „Der Char- 
freitag iſt, einem alten Herkommen zufolge, ſtets 
ein Feiertag. Das Tagwerk der Gruben-Arbeiter 
beginnt aber erſt mit dem Nachtdienſt. Am ver⸗ 
gangenen Freitag ſtellten ſich nun 20 bis 30 Mann 
an dem Eingang der Grube les Littes auf und ver= 
hinderten die Arbeiter, in die Grube zu fahren. Sie 
zwangen dieſelben ſodann, ſich ihnen anzuſchließen, 
führten fie mit fort und drohten am folgenden Tage 
zurückzukehren und falls die Arbeit wieder beginnen 
ſollte, die Stricke abzuſchneiden. Indeß geſchah 
dies nicht und die Arbeit nahm ihren regelmäßigen 
Gang. Allem Anſcheine nach waren dies dieſelben 
Perſonen, welche Sonnabend Morgens um 8 Uhr 
an der Grube la Beérandiere erſchienen, die Ein— 
ſtellung der Arbeit erzwangen und die Arbeiter nö— 
thigten, die Grube zu verlaſſen. Später gelang es 
jedoch dem Maire, die Bewegung zu ſtillen und 
die Grubenleute zu veranlaſſen, wieder an die Arbeit 
zu gehen. Aehnliche Schritte ſollten heute (am 
7ten) auch in Montrambert ſtattfinden allein es 
waren Vorſichtsmaßregeln getroffen worden. Auch 
an der Grube Lagarevne waren heute Nacht Gen— 
darmen poſtirt, um die Arbeit zu ſchützen. Der 
Präfekt ift feit einigen Tagen fortwährend in Bewe— 
gung, um bald in Montbrifon, bald in Rive de 
Gier oder in St. Etienne die öffentliche Sicherheit 
zu überwachen. 


Spanien. 


Madrid den 5. April. Der Miniſter-Präſt⸗ 
dent, Herr Gonzalez Bravo, giebt heute ein gro— 
bes Diner, zu welchem ſämmtliche Miniſter und auch 
der General Narvaez eingeladen find. Es heißt, 
der König der Franzoſen habe Herrn Gonzalez Bravo 
das Großkreuz der Ehren⸗Legion zugeſchickt. Auch 
iſt der Finanzminiſter, Herr Garcia Carrasco, zum 
Marquis von Santa Olalla erhoben werden. 


Dis jetzt iſt der Franzöſiſche Bolſchafter der ein- 
zige der hier beglaubigten fremden Diplomaten, wel- 
chem die Ehre zu Theil wurde, von ihrer Majeſtät 
der Königin Chriſtine in Privat⸗Audienz empfangen 
zu werden. Morgen, am grünen Donnerſtage, 
werden beide Königinnen im Palafte die Fußwa⸗ 
ſchung an zwölf Armen vornehmen, eine Feierlichkeit, 
die ſeit dem Abſterben Ferdinand's VII. nicht ſtatt⸗ 
gefunden hat. Am Charfreitage wird die Königl. 
Familie der durch die Straßen ziehenden feierlichen 
Prozeffion beiwohnen. Am 25. wird der ganze Hof 
aufs neue ſeinen Aufenthalt nach Aranjuez verlegen. 


Der Kabinets> Secretair der Königin Chriſtine, 
Herr Caſtillo y Ayenſa, der früherhin eine der er— 
ſten Stellen im Miniſterium der auswärtigen Ange- 
legenheiten bekleidete, wird, dem Vernehmen nach, 
ſich nach Rom begeben, um eine Unterhandlung mit 
dem päpſtlichen Stuhle zu eröffnen. 

Die Marokkaniſche Angelegenheit beſchäftigt die 
Gemüther ungemein. Die Regierung beſteht auf 
eine glänzende Genugthuung. Einem Schreiben 
aus Cadix vom 28. März zufolge, hätte den 20. 
ein Spaniſches Fahrzeug den Hafen von Algeſtras 
verlaſſen, um auf den Fiſchgang zu ſegeln. Den 
21. wurde auf daſſelbe von der Marokkaniſchen 
Küſte geſchoſſen und ein Matroſe wurde getödtet. 


Portugal. 

Liſſabon den 1. April. Man hat endlich 
das Feuer gegen den Platz Almeida begonnen, ſo 
meldet das Diario do Governo, und zwar am 
30ſten. Da der Graf Bomfim nur wenige, ſchlechte 
Geſchütze zu ſeiner Verfügung hat, ſo wird er ſich 
jetzt, da man endlich Ernſt gegen ihn und die Stis 
nigen macht, nicht mehr lange zu halten vermögen. 
Wirklich ſoll bereits große Verwirrung und ſtarke 
Deſertion unter den rebelliſchen Truppen herrſchen 
und unter den Einwohnern der Ruf nach Uebergabe 
laut werden. Einige ſollen deshalb von Bomfim 
aus der Stadt gewieſen worden fein. Es iſt zu hot- 
fen und zu wünſchen, daß dem ganzen Aufſtande 
bald ein Ende gemacht werde. Auf keinem an- 
dern Punkte des Landes iſt ſeit Unterdrückung des 
Aufſtandes der Studenten der Univerſität zu Coim⸗ 
bra auch nur im geringſten die Ruhe geſtört worden. 
Erfolgt die Uebergabe von Almeida noch zeitig genug, 
ſo wird zugleich das Miniſterium von der Nothwen- 
digkeit befreit, noch einmal eine Verlängerung des 
Ausnahmszuſtandes zu verlangen, in welchem ſich bis 
jetzt das ganze Land noch befindet. 


Sch wei z 

Schwyz. Wie der „Waldſtätter Bote“ berich⸗ 
tet, haben die Jeſuiten ihre Miſſtonen im Kanton 
Schwyz, Zug, Luzern, Freiburg und Wallis auch 
auf die Kantone Waadt und Genf ausgedehnt, wo 
ſich vorzüglich Pater Roffier in den letzten Jahren 
hören lieh. Die Lehranſtalt der Jeſuiten in Schwyz 
wurde letztes Jahr von 133 Zöglingen beſucht. 


Irini ein. 

Rom den 4. April. Am Palmſonntag afftftirte 
der heil. Vater das Hochamt in St. Peter, wobei 
er die Palmen ſegnete und ſie an viele Perſonen 
von Stand und Rang felbfi austheilte. Ueberhaupt 
genießt der Papſt der wünſchenswertheſten Gefund- 
heit, obgleich er nunmehr nach dem Tode des Kö— 
nigs von Schweden der älteſte unter den gekrönten 
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Häuptern ift. — Unter den vielen Fremden, wel⸗ 
che zur Feier der heiligen Woche und des Oſterfeſtes 
eintrafen, befindet ſich auch der Apoſtat Dr. Hurter 
aus Schaffhauſen. 

Türke. 

Briefe aus Konſtantinopel vom 27. März 
bringen umſtändliche Schilderungen von Ausſchwei⸗ 
fungen, welchen ſich die Muſelmänniſche Bevölke⸗ 
rung und Soldateska gegen die Chriſten in Adria⸗ 
nopel, Latakiah, Jeruſalem, Aleppo und Diar⸗ 
bekir überließ — zum Theil alſo auf demſelben Ger 
biete, die der europäiſche Einfluß kaum erſt wieder 
unter die Herrſchaft der Pforte geſtellt hat. Wäh⸗ 
rend ſo die Türken den Chriſten ihren Dank ent⸗ 
richten, erheben ſich dieſe gegen einander ſelbſt, in⸗ 
dem die Griechiſche Confeſſion die katholiſche befeh⸗ 
det, die katholiſche mit der proteſtantiſchen hadert, 
und dieſe gegen jene grollt. Greift dieſer Zwiſt bis 
ins Innere eines Volks und droht ſeine mühſam er⸗ 
rungene halbe Einheit aufs neue in Trümmer zu 
werfen, zum Hohn der Fremden, ſo iſt es wohl 
Zeit, daß man die Augen öffne. 

Paris den 11. April. Die Regierung hat fol⸗ 
gende telegraphiſche Depeſche erhalten: Der Baron 
von Bourqueney ſchreibt aus Konſtantinopel 
vom 27. März dem Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, daß der Reis⸗Efendi, Rifaat Paſcha, 
in die Hände der beiden erſten Dolmetſcher der Ge⸗ 
fandten Frankreichs und Englands nachſtehende offi- 
zielle Note vom 21. März niedergelegt hat: „Se. 
Hoheit der Sultan hegt den unwiderruflichen Ent⸗ 
ſchluß, die freundſchaftlichen Beziehungen aufrecht 
zu erhalten und die Bande vollſtändiger Sympathie 
immer enger zu knüpfen, welche ihn mit den Groß⸗ 
mächten vereinigen. Die Pforte verpflichtet ſich, 
durch wirkſame Mittel zu verhindern, daß in Zu— 
kunft ein Chriſt, wenn er den Islam wieder ab⸗ 
ſchwört, hingerichtet werde.“ 


Griechenland. 

Athen den 26. März. (A. 3.) Heute dürfte 
die National-Verſammlung mit dem Wahlgeſetze 
fertig werden. Man glaubt, daß dann übermor⸗ 
gen der König die Conſtitution beſchwören werde, 
damit die Bevollmächtigten, beſonders diejenigen 
aus den entferntern Provinzen, noch Zeit genug 
ſinden, bis zu den Oſterfeiertagen in den Schooß 
ihrer Familien zurückkehren zu können. 


— 
Vermiſchte Nachrichten. 

Der verabſchiedete Lanzknecht erzählt in ſeinem 
eben erſchienenen „Wanderbuch“ Folgendes: Ich 
ging einſt in Konſtantinopel mit einem Italieniſchen, 
dort ſehr beliebten Arzt in ein Kaffeehaus. Dort 


wurde er von einem ſehr rüſtig und geſund ausſe⸗ 
henden Türken begrüßt. Der Arzt, der ihn be- 
handelt hatte, freute ſich nicht wenig des ſichtbaren 
Beweiſes ſeiner Kunſt, und fragte den Türken, wie 
er ſich auf feine Mittel befinde? „Wohl,“ ſagte er, 
„ſehr wohl.“ „Haſt Du ſie auch alle gebraucht?“ 
fragte der Arzt weiter. „Gewiß,“ ſagte der Andere. 
„ich trage ſie auch immer bei mir; und indem er 
ſeine rothe Mütze herab nahm, zeigte er uns ſämmt⸗ 
liche Rezepte, welche er als Zauber-Amulette ſtets 
bei ſich trug, ohne nur im mindeſten zu glauben, 
daß mit denſelben noch ein anderer Gebrauch ver— 
bunden ſei. Wenigſtens wurde er nicht, wie es 
oft geſchieht, durch deren Anwendung kränker, er⸗ 
ſparte ſich das Geld für die Apotheke und vielleicht 
wirkten ſie homöopathiſch, er ward geſund! 

„Man ſpricht im Auslande ſo oft von der Knute 
als dem gewöhnlichen Ruſſiſchen Strafinſtrumente,“ 
ſchreibt ein Deutſcher vom ſchwarzen Meere der 
Augsb. Allg. Zeitung; „dies ift aber grundfalſch. 
Die Knute bekommen nur die zum Transport nach 
Sibirien Verurtheilten, Militairs wie Civiliſten 
ohne Unterſchied. Jeder, der die Zwangsreiſe dort⸗ 
hin unternimmt, erhält, wenn er nicht von Adel 
iſt, oder einen Rang hat, vor dem Aufbruche, zum 
Abſchiedsangedenken, eine Anzahl Knutenhiebe, 
doch nie über fünfunddreißig. Nur ſchwere Ver⸗ 
brechen werden zu mehr als fünfundzwanzig Hieben 
verurtheilt; oft folgt der Tod ſchon vor dem zwan⸗ 
zigſten. Das fürchterliche Peinigungsinſtrument iſt 
eine Peitſche mit einem breiten, ſchweren, zweiſchneidi⸗ 
gen Lederriemen von ſieben Fuß Länge. Der Knu⸗ 
tenmeiſter iſt ein begnadigter Verbrecher, der immer 
eingeſperrt gehalten wird. Man wählt die Kandi⸗ 
daten zu dieſem Amte unter den allerkräftigſten Per⸗ 
ſonen aus. Die Wirkung dieſer ſchweren Lederpeit⸗ 
ſche auf den entblößten Rücken iſt fürchterlich, und 
gleich auf den erſten Hieb bricht der Verurtheilte 
in ein Schmerzgeheul von entſetzlicher Art aus. 

Es iſt das Erſcheinen eines neuen Werkes: Les 
Mysteres de la Russie angekündigt, welches der 
Buchhändler Paulin in Paris verlegt. Ruſſiſche 
Agenten ſollen ihm 10,000 Fres. geboten haben, 
wenn er ihnen das Manuſcript ausliefert; er hat 
aber Nein gefagt- 
r — — 

Bekanntmachung. 

Im Depoſitorium des unterzeichneten Gerichts 
befindet ſich eine Zinſenmaſſe von einem auf der Herr⸗ 
ſchaft Zirke eingetragen geweſenen Kapitale herrüh⸗ 
rend, im Betrage von 21,033 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. 
welche zum Nachlaſſe der in den Jahren 1799 und 
1800 verſtorbenen franzöſiſchen Prinzeſſinnen Marie 
Adelaide und Victoire Louiſe Marie The⸗ 
reſe, Tanten des Königs Ludwig XVI. von 
Frankreich, gehört. Höherer Anordnung zuſolge 
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ſoll diefe Maſſe an die, über jenen Nachlaß in 
Frankreich beſtehende Kuratel ausgeantwortet werden; 
bevor dies jedoch geſchieht, werden alle diejenigen, 
welche aus irgend einem Grunde Anſprüche an die 
genannten beiden Prinzeſſinnen oder deren Nachlaß 
zu haben vermeinen, aufgefordert, dieſe ihre Ans 
ſprüche bei uns ſpäteſtens binnen drei Monaten vom 
Tage der erſten Bekanntmachung dieſer Aufforde— 
rung angerechnet, Behufs ihrer Befriedigung aus 
der etwähnten Maſſe anzumelden, widrigenfalls die 
Ausantwortung dieſer Maſſe an die Nachlaßkuratel 
erfolgen wird. 
Poſen den 3. Februar 1844. 
Königliches Ober⸗Landesgericht 
I. Abtheilung. 


— 
In dem an der Berliner Chauſſee gelegenen Do— 
minium Bytin, 4 Meilen von Poſen, iſt eine 
Brennerei mit den neueſten Apparaten von Johanni 
l. J. ab, aus freier Hand zu verpachten. Die Be⸗ 
dingungen ſind am Orte ſelbſt zu erfahren. 


FCC ͤĩ ͤKÄKTbTbTbbbbbb 
* Zur Bequemlichkeit unferer geehrten Abnch- ? 
mer haben wir von dem, vom Hof- Apo- X 

theker Herrn Schenck zu Darmſtadt 3 

erfundenen und von der Local-Section des 3. 

Großh. Heſſ. Gewerbe-Vereins in Darmſtadt! 

rühmlichſt atteſtirten 
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: „Uhr⸗Oel 
ein Commiſſions⸗Lager bei 
A Herrn Emil Werner, 
PN Gerberſtraße Nro. 40. in Poſen, 
7 errichtet, wo es jederzeit ächt und zum; 
25 ee (a Flacon 20 Sgr.) zu ha- 3 
Das Haupt⸗Debit⸗Comptoir dieſes Uhr: 
Oels für den Oſten und Norden von Europa 


58 bei 


Baudiſch & Comp. in Berlin. 
FEC 
—ñ—ñññññññ—....———— 
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BEER 


F. Podgörski 


aus Berlin in Breslau und Poſen, 
f Breslauer-Straße Nro. 3 0., 

Hotel de Rome und de Saxe gegenüber, & 
empfiehlt einen ſo eben empfangenen Trans⸗ 
8 port ſauber gearbeiteter Tuch-Röcke für Her⸗ & 
den zu wohlfeilen aber feſten Preiſen. Neue 0 
Beinkleider⸗Stoffe für jetzige Saifon find auf M 
Lager. Beſtellungen auf einzelne Rleidungs⸗ 
ſtücke werden aufs modernſte, eleganteſte, 
prompteſie und billigſte ausgeführt. 


No. 24. der Poſt gegenüber. 
M. Mendelſohn, Kleiderverfertiger. 
S π⏑νν 0 W WWW 


3 


Mein Köln. Waſſer iſt in Poſen bei Hrn. Parfü⸗ 
meur Klawir, Breslauerſtr. 14., ächt zu haben. 
Johann Maria Farina in Köln a. Rh., gegenüber 
dem Jülichsplatz. 


So billig verkauft Niemand. 


Alle Sorten Stroh hüte, 
Seidene Hüte und Hauben, 
das Putz⸗ und Modewaaren-Geſchäft 
von H. Schönfeld, Markt No. 62. 


wie: 


— — ſ＋wvwꝗW—4—. ͤ ͤ En 
Kegel⸗Kugeln von Lignum Sanctum, 
von ſeltener Schönheit und Schwere, in den Grö- 
ßen von 6, 64, 7 und 74 Zoll Durchmeſſer find 
im Billard-Magazin, Breiteſtr. No. 21., 
zu haben. } 


Auf dem Wilhelmsplatze No. 5. werden zwei Kel- 
lerſtuben zu einem Geſchäfte eingerichtet. Reflekti⸗ 
rende belieben ſich an den Eigenthümer zu wenden, 
da jetzt noch die Einrichtung beliebend getroffen wer⸗ 
den kann. 

Poſen, den 17. April 1844. 

une; 


Dem mehrfach ausgeſprochenen Wunſche meiner 
geehrten Gäſte zu genügen, habe ich mich entſchloſ⸗ 
fen, den gebratenen, fo beliebten Stock⸗ 
fiſch, noch einige Zeit fortzuführen. 

G. Bielefeld. 
— — — — —— ———————— 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


ins- Preus.Cour 


Den 16. April 1844. 


Staats-Schuldscheine 34 
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Preuss. Engl. Obligat, 1830 4 = 125 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — ! 88} | 88} 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. | 34 | 100} } 993 
Berliner Stadt- Obligationen. 34 [1004 100 
Danz,.dilo.v. in TT. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 34 10041 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 — 11044 
dito dito dito 31991 — 
Ostpreussische dito 31 — 11007 
Pommersche dito 31 —. 1003 
Kur- u. Neumärkische dito 31 1017 1005 
Schlesische dito eee 
Friedrichs d'or — 1351352 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 123 113 
Disconio DE 2 3 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,... 5 1624 — 
dto. dto, Prior. Oblig.. 4 — 11032 
Magd. Leipz. Eisenbahn n 
dto. dto. Prior. Oblig. 5 4 — 1033 
Berl. Anh. Eisenbahn . , .... — — 1157 
dito, dto. Prior, Oblig... . : 4 — 11033 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 | AM — 
dto. dio. Prior. Oblig..... | 4994 — 
Rhein, Eisenbahn 5 — 1874 
dto. die, Prior. Oblig.. 4 | 9 | — 
dio. vom Staat garant. 3, |, 98 | — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 — 11514 
dito, dito: Prior. Oblig, 4 | 1043 1037 
Ob.- Schles. Eisenbahn . .... 4 11252 | — 
do, do, Litt. B. v. eingez. | — |117 | — 
Brl;-Stet, E. Lt. A und B.... — |B1 | — 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 1191 118 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. | 4 | — — 


